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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 18. März ISIS.

Wichtige Entscheidung für die Hinterbliebenen- er
Kriegsteilnehmer.

Die Hinterbliebenen eines verstorbenen Kriegsteilneh¬
mers erhalten nach dessen Tode die Hinterbliebenenrente,
außerdem noch drei Monate lang die bis-
herige Familie » unter st ützung.  Wird die Hin-
terbliebenenrente nicht rechtzeitig gewährt, so muß bis zur
Auszahlung dieser Rente die Familienunterstützung weiterge¬
währt werden. Die über die drei Monate nach dem Tode des
Kriegsteilnehmers gezahlte Rcichsunterstützung ist nach den
bestehenden Bestimmungen an dem Hinterbliebenenge^ aus¬
zurechnen: nicht aber die freiwillig geleistete kommunale
Unterstützung, da nach 8 850 der Zivilprozeßordnung die Wit¬
wen»und Waisenrenten unpfändbar sind. Diesen Standpunkt
vertritt auch das hessische Ministerium , und in einer Klage
der Witwe M. in Buer hat das dortige Amtsgericht die Stadt
Buer verurteilt , die gepfändete Rente im Betrage von 130.40
Mark an die Witwe M- zurückzubezahlen.

Da viele Städte die Pfändung der Rente vornehmen, ist
den Witwen zu empfehlen,  nach den Bestimmungen über
die Zwangsvollstreckung im Verwaltungswege gegen eine
Pfändung Einspruchzu erheben.  Wird dem Ein¬
sprüche nicht stattgegeben, muß Klage erfolgen.

Saat -Frühkartoffeln . Die Preise für die lieferbaren Saat-
Frühkartoffeln sind wie folgt festgesetzt: Frühe Rosen 10 Mk., Oden-
wälder Blaue 11 Mk. und Kaiserkrone 12 Mk. der Zentner . Die
Kartoffeln müffen abgeholt werden, wo und wann, wird noch von
der Stadt bekanntgegeben.

Für die Kriegswohlsahrtspflege haben die Träger der Inva¬
lidenversicherung, Landesversicherungsanstaltcn und Sonderan¬
stalten im Jahre 1014 im ganzen 7 837 784 Mark aufgewendet. Für
das Jahr 1915 beziffern sich diese Aufwendungen nach einer vor-
läuftgen Uebersicht auf 19 587 120 Mark, so daß sich für die beiden
Jahre ein Gesamtbetrag von 27,4 Millionen Mark ergibt. An
Ehrengaben an die Hinterbliebenen Gefallener wurden bisher
3 660 601 Mk. gewährt.

Eisenbahn und Kriegsbeschädigte. Die Staatsbahnverwaltung
hat in der Frankfurter Eisenbahnbetriebswerkstätte besondere Lehr¬
werkstätten eingerichtet, in denen Kriegsbeschädigte für ihren Be¬
ruf vorbereitet werden. Die Einrichtung ist für Angehörige der
Eisenbahnverwaltung und für Söhne von Angestellten bestimmt.

Im Hosenrock. Die zahlreichen Frauen , die auf der Frankfurt-
Wiesbadener Strecke als Streckenarbeiterinnen beschäftigt sind, er¬
hielten dieser Tage eine einheitliche Dienstkleidung. Sie tragen
während der Ausübung ihres Dienstes Eisenbahnmütze, ein blaues
Gewand und Pumphosen. Die Kleidung hat sich bis jetzt als recht
praktisch bewährt.

Residenz-Theater . Auf den am Montag um 8 Uhr statfinden-
den Liederabend der Königl. Sängerin Birgit Engell wird hiermit
nochmals aufmerksam gemacht. Die hier so beliebte Künstlerin
wird Lieder von Beethoven, Mendelssohn, Hugo Wolf, Arthur
Rother, Hans Pfitzner und Richard Strauß zum Vortrag bringen.
Die Begleitung hat Herr Otto Bake iBerkin) /einer unserer besten
Begleiter zum Gesang, übernommen.' Als Bolksvorstellung "zu
kleinen Preisen wird am nächsten Freitag Erich Oesterheldz senti¬
mentale Komödie „Die einsamen Brüder " gegeben, der Vorverkauf
beginnt am Montag.

ftiis dem Kreise Wiesbaden.
Schierstein, 18. März . (Die Gemeindever-

t r e t e r w a h I) für die dritte Klasse findet am Montag abend
von 6 bis 8 Uhr statt. Obwohl unter dem Zeichen des Burg¬
friedens,gewählt wird , ist es doch Pflicht eines jeden Wählers,
von seinem Wahlrecht Gebrauch zu machen, nicht nur aus prin¬
zipiellen Gründen , sondern auch als Vertrauenskundgebung.
Es wird nach den alten Listen von 1914 gewählt. Die Wahl¬
zeit ist sehr günstig. Daruni übe jeder fein Wahlrecht aus.
Die ausscheidcnden und wieder vorgeschlagenen Kandidaten
sind Johann Moser, Schreiner und Fritz Roth, Dachdecker.
W ». . - 1 , _ _ "

Wehen, 18. März . (Aus der Gemeinde .) Die Gegen¬
sätze zwischen Landwirten , Beamten und Arbeitern sind in unserer
Gemeinde so scharf, daß daran auch der Krieg mit seiner Burg-
friedeuidee nichts ändert . Wenn dieses Verhältnis in politischer
Beziehung bestehen bleibt, mutz dieses begrüßt werden, da nur durch
ehrlichen politischen Kampf die Geister gestärkt und geschieden werden.
Wenn jedoch, wie das in unserem Ort geschieht, der Kampf auch
auf das wirtschaftliche Gebiet übertvagen wird, dann muß dieses
Verhalten Haß und Zwietracht säen. Da fasten denn gegenseitig
Verwünschungen aller Art, was sicher vermieden werden könnte,
wenn jeder Stand seine Lage richtig erkannte. Der hiesige Landwirt
muß einsehen lernen, daß er nicht der Bauer von Ostpreußen ist
und, wenn er nicht arbeitet tvie ein Feind, zum Herbst seine Rech-
nung nicht findet, genau so wie der Arbeiter, der in Wind und
Wetter oder in stickiger Fabrikluft den Unterhalt für die Seinen
schafft. Warum also der Streit und Haß? Warum kann man im
Orte von niemand Butter oder dergleichen bekommen? Warum
gibt man die landwirtschaftlichen Produkte lieber nach auswärts?
Also etwas mehr Verständnis in dieser großen Zeit, wo doch die
Arbeiter draußen in den Schützengräben stehen und den anderen
Haus , Hof und Fluren schützen!

Wehen, 18. März . (Von der Vertret er wähl .) Es
- wurde an dieser Stelle schon auf das Wahlergebnis-der dritten Klaffe
hingewiesen. Wenn auch, wie man sagt, unser Genosse Bechtel nichts
von der „Gewann " versteht, so scheint er doch sonst etwas zu ver¬
stehen. Wie anders ließe sich sonst die große Stimmenmehrheit er¬
klären? Im ersten Wahlgang ist Genosse Bechtel gewählt worden.
Etwas müffen unsere Genossen im Schützengraben noch wissen. Vor
zwei Jahren wurde hier der Landwirt Groß als Ersatzmann in der
zweiten Klaffe gewählt, der nun zur Neuwahl stand. Groß rückte
am ersten Mobilmachungstage ein, hatte also keine Gelegenheit,
sich weiter als Gemeindepolitiker beliebt oder unbeliebt zu machen.
Der Präsident des Kriegervereins, Gerichtsvollzieher Schröder, kan¬
didierte gegen diesen Krieger, hatte auch Glück, mit Hilfe der Be¬
amten gewählt zu werden. Kommentar überflüssig! In der ersten
Klaffej wurde der Handelsmann S . Nassauer wiedcrgcwählt und an
Stelle des Landwirts Witt Herr Maurermeister Th. Bauschmann
neugewählt.

flue den umliegenden Kreisen.
Staatliche Subvention für Schweinemastanstalten

in hesten.
Wie aus dem hessischen Landtage mitgeteilt wird, beab¬

sichtigt die Regierung , im Landtag einen Betrag von 200 000
Mark anzufordern zur Unterstützung von Schweinemastanstal-
ten im Lande. Zur Steuerung der herrschenden Fleischnot
war an den Aeltestenrat (Seniorenkonvent) der zweiten Kam¬
mer des Landtags die Anregung gekommen, im Anschluß an
die Provinzial -Heilanstalt Heppenheim eine Viehmästerei zu
errichten. Die Regierung wird davon absehen, eigene Anstal¬
ten zu errichten, will aber den Gemeinden, die Schweinemast¬
anstalten zu errichten beabsichtigen, finanzielle  Unter¬
stützung gewähren. Allen Privaten sollen unter bestimmten
Voraussetzungen Zuwendungen gemacht werden. Es ist be¬
stimmt zu erwa.rten , daß die größeren Städte mit der Errich¬
tung derartiger Anstalten Vorgehen werden. Eine ent¬
sprechende Regierungsvorlage soll dem Landtage alsbald zu¬
gehen.

Hessischer Landtag.
Zweite Kammer.

Darmstadt , 17. März . Die Spezialberatung des
Budgets  begann beim D o m ä n e n c t a i. Staatsrat Wilbrandt
rechtfertigte nochmals die Ansätze der Regierung für den Holz¬
ertrag gegenüber der vom Ausschuß vorgenommcnen Erhöhung
dieser Ansätze um 200 000 Mark. Nach kurzer Debatte, an der sich
auch Genosse Raab beteiligte, wurde dieser Etat angenommen. Da¬
gegen stimmten die Sozialdemokraten, da in dem Etat auch die
Zivilliste des Großherzogs (1410 000 Mark) enthalten ist. Beim
E i sen ba h n et a t besprach eingehend Abg. Henrich;Fortschr,Vpt.)
die finanzielle Seite der Eisenbahngeineinschaft. In allen Betrach¬
tungen vergesse man den außerordentlichen Gewinn, der bei der Ver¬

staatlichung der Ludwigsbahn gemacht wurde. Seit Bestehen der
Gemeinschaft sind rund 100 Millionen Mark Eisenbahnschulden für
uns erwachsen, meist durch Eogänzungsbauten, die wir gewiß nicht
gemacht hätten in anderer Lage. Derzeit haben wir gar keine Rente
aus der Eisenbahn ; die Einnahmen decken noch nicht einmal dir
Zinsen. Darum sei der gestern vom AbgeordnetenUlrich gemachte
Vorschlag beachtenswert. Nach Ausführungen des Ministerpräsi¬
denten Dr . Becker wurden die Einnahmen mit 17255 000 Mark und
die Ausgaben mit 263 000 Mark dieses Etats gutgeheißen, ebenso der
Lotterieetat (Ueberschuß 574 380 Mark), der Etat der Landstände
(Einnahmen 80 Mark, Ausgaben 153 370 Mark). Es folgte der
Etat des Staatsministeriums.  Abg . Dr. Osann (natl .)
führte aus , die Regierung sollte ein Augenmerk darauf haben, welche
Stellen nach dem Kriege infolge der jetzt gemachten Erfahrungen
entbehrt werden könnten. Die Tätigkeit mancher Beamten ist doch
recht erheblich zurückgegangen. Im Ausschuß ist schon beantragt,
an die Regierung das Ersuchen zu richten, daß noch dem Kriege
beim großherzoglichen Hofe Gesandte auswärtiger Mächte nicht
mehr zugelaffen werden. Hier handelt es sich wesentlch um Ruß¬
land und England . Staatsminister v. Ewald erklärte: Vom Ab¬
geordneten Ulrich kam gestern die Anfrage an mich, ob wir nicht
nach deni Kriege die Pluralstimme für die Wähler über 50 Jahre
abschaffen wollten. Ich kann nicht anerkennen, daß das Plural¬
wahlrecht, das dem höheren Alter ein größeres Gewicht verleiht,
von einer politischen Tendenz geleitet sei. Ich kann Ulrich ein dahin¬
gehendes Versprechen nicht geben. Herr Osann sollte erwägen, daß
der Krieg mit seinen abnormen Verhältnissen nicht wohl eine Unter- ,
läge dafür bietet, wo Beamtenstellen etwa überflüssig -werden.
Abg. Adelung (Soz .) führte aus : Was die Antwort des Staats¬
ministers wegen des Pluralwahlrechts anlangt, so muß darauf hin¬
gewiesen werden, daß doch hier vom Regierungstisch das Wort vom
Umlernen kam. Wenn der Minister behaupten will, daß die Doppcl-
stimmc für die Fünfzigjährigen keine politische Tendenz habe, so
vergißt er ganz, daß dies« Doppelstimme hier im Hause verurteilt
wurde von Führern der Nationalliberalen und des Zentrums , die
sie angeblich dem Bauernbund konzedierten. Der Etat des Staats¬
ministeriums in seinen sämtlichen Kapiteln wurde dann einstimmig
genehmigt und die Weiterberatung des Budgets auf nächsten Diens¬
tag vertagt.

Bommersheirn , 17. März. (Gemeindevertreter,
wähl.  Bei der am Dienstag stattgefundenen Ersatzwahl
der 3. Klasse zur Gemeindevertretung wurde Genosse
Theodor Schmidt  gewählt . Ein Gegenkandidat war
nicht aufgestellt. Mit dem Genossen Schmidt zieht der erste
Sozialdemokrvt in die Gemeindevertretung ein. In der
2. Klasse wurden Metallprobierer Peter Kitz und Landwirt
Heinrich Wehrheim, in der 1. Klasse Nikolaus Euler wieder-
gewählt.

Hofheim i. T., 18. März . (Ertrunken .) Beim Spie¬
len am Schwarzbach stürzte der vierjährige Sohn der Witwe
Maier  in dos Wasser und wurde, da Hilfe nicht zur Stelle
war , von den Fluten fortgerissen. Die Leiche wurde bei Krif¬
tel geländet.

Griesheim , 18. März. (Gemeindevertreter-
w a h I.) . Am Dienstag den 21. März, mittags 1 bis 7 Uhr,
finden die Wahlen der dritten Klasse statt. Die zweite Klasse
wählt am Mittwoch den 22. März, mittags von 1 bis 3 Uhr.
die erste Klasse von 4 bis 5 Uhr. Am Montag  findet daher
abends 3/e9 Uhr eine Mitgliederversammlung des Sozialdemo¬
kratischen Vereins im „Deutschen Kaiser" statt. Guter Besuch
ist erwünscht.

Mainz , 18. März . (Nach dem Verwaltungs - Rechen¬
schaftsberichte für  1914/15 ). belaufen sich die Einnahmen
der Stadt auf 17 617 204 Mark, die Ausgaben auf 16 870 244 Mark.
Et bleibt ein Nettoüberschuß von 484 464 Mark. In der Vermögens¬
rechnung blieben bei 6 800 938 Mark Ausgaben und 1 893 363 Mark
Einnahmen 4 907 574 Mark durch Kapitalaufnahme zu decken. Den
Gesamtschulden der Stadt in Höhe von 56 868 419 Mark steht ein
Gesamtvermögen von 96 383 625 Mark gegenüber. Die städtische
Sparkaffe besitzt ein Sondervermögen von 4 846 085 Mark.

Niederaula , 18. März. (T o t g e schl a g e n.) Im
nahen Hattenbach wurde der Knecht des Gutsbesitzers Pape
von einem Pferde gegen den Leib geschlagen und getötet.

Wetzlar, 18. März . (Tödlicher Unfall .) Auf der
Sophienhütte wurde gestern die 16jährige Arbeiterin Weber
aus Hermannstein , als sie die Bahngleise überschritt, von
einem Zuge erfaßt und getötet.
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Kleines Feuilleton.
' Neue Denkweisen.

f In einem der ehrwürdigsten Kleinbürgerblätter , dem
loerliner „Lokal-Anzeiger", stand im Sprechsaal am vorigen
Sonntag folgende Zuschrift:
j Wenn der Staat die Kinder braucht, warum besteht da noch

die Mißachtung der ! unehelichen Mutter und
ihres Kindes?  Diese Grausamkeit sollte doch einmal aus-
hören! Ich will nicht etwa der Unsittlichkeit das Wort reden —

! aber unsere Sittengesetze sollte man ändern . Es ist jämmerlich,
[ e'n f ° örme f Geschöpf zeitlebens verachtet wird, weil sie ein
! Kind hat. Und sie war doch nur Mensch und das sollte doch nie¬

mals eine Schande sein! Warum sollen die Mädchen, denen das
! Glück einer Ehe versagt ist, auf ihre Bestimmung und ihr heilig¬

steŝ Recht, die Mutterschaft, verzichten? Der Besitz eines Kindes
allein kann die unendliche Sehnsucht stillen, die in jedem gesunden

l Weibe lebt. Jeder Berns ist doch nur ein Notbehelf — das Beste
und Höchste im Leben müffen wir entbehren. Ich meine, man
wllte dem Mädchen,  das mit 25 Jahren nicht verheiratet ist,
o,as Recht auf ein Kind zugestehen.  Doch müßte der
Staat für solche Kinder einen jährlichen Erziehungs-
Beitrag  aussetzen. Vor allem aber muß die Schande von der
unehelichen Mutter genommen werden! Wer hat das Recht, einen

! stein zu werfen, wenn die schwache Frau einmal nicht die stärkere
war? Warum bleibt an dem Manne kein Makel, selbst dann nicht,
wenn sein Körper durch Krankheiten geschändet ist? ES geht dÄh
«cht wunderlich zu in der Welt! Die Schreiberin würde sich
Neuen, wenn ihre Ausführungen bei einm oder dem anderen
äustmnnung finden würden. Ein Mädchen, das Mutter ist, kann
woralisch höher stehen als manche Ehefrau. Denn nicht jede
Ehe,ft  sittlich. ' Schwester M.
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Am letzten Sonntag haben einige alte Tanten mit di
'w moralischen Entrüstung gegen diese Zuschrift Ste

genommen, aber die Redaktion des Berliner „Loka
Zigers " mußte hinzusetzen, daß zu ihrer großen Uebei
nchung die gewaltige Mehrheit der Zuschriften sich ii
tone der Anregungen von Schwester M. ausgesproche

Und dabei handelt es sich, wie wir wiederholen, um ei
Mt , dessen Leserschaft ausschließlich von den allerrllckstär

Kreisen des Kleinbürgertums gebildet wird. Vo
deutschen Zeitungen hat, soviel wir sahen, bisher nur di

^uzzoitung" gegen die Forderung Stellung genommer

den Makel der unehelichen Geburt zu tilgen und dem unehe¬
lichen Kinde sein volles .Kindesrecht zu geben.

Wir sind wohl neugierig, lvieweit sich nach dem Kriege
diese menschliche Forderung wird durchsetzen lassen. Bei der
Kriegsunterstützung bat man ja schon die frühere Schlechter¬
stellung des imehelicheu Kindes beseitigen müssen, bei der
Waisenversorgung wird man unzweifelhaft nicht anders Ver¬
fahren können. Das muß der Anfang sein, um überhaupt da¬
für zu sorgen, daß die Gesellschaft die unehelichen Kinder viel,
viel besser schützt als zuvor. Wieweit man zu ihrem Unterhalt
den unehelichen Erzeuger und wieweit man dazu den Staat
heranzieht, mag eine andere Frage sein. Aber jedenfalls muß
das erreicht werden, daß das Kind nicht mehr unter der Tat-
fache seiner unehelichen Geburt zu leiden hat. Die öffentlickie
Meinung 4st für diese Forderung heute aufnahmefähiger als
je zuvor.

Zwei Priester und der Weltkrieg.
In seinem Fastenhirtenbrief klagt der Fürstbischof Dr . A.

Hefter in Klagenfurt über den Krieg:
Klingt es nicht wie ein Hohn sondergleichen daß auch im

gegenwärtigen Weltkrieg das Schlagwort vom Kultursortschritt
ebenfalls seine Dienste tun muß ? Immer und immer wieder
hören wir es aus den Reihen unserer Gegner, daß der Krieg um
des Kulturfortschritts willen  weitergeführt werden
muß. Um dieses Kultursortschritts willen, der der Menschheit an¬
geblich das leidlose Glück bringen soll, müffen jetzt Millionen
junget , gesunder Menschen ihr Leben lassen. Das sind die letzten
Auswirkungen der Lehre jener falschen Propheten , die der Mensch¬
heit das Znkunftsglück ohne Gott bringen wollen.

Vierzehn Tage vorher schrieb der Weihbischof Dr . Waitz
(im „Kärntner Tagblatt ") :

Wir sehen im Kriege auch noch etwas anderes . Wir sehen
eine Rettung aus vielen Hebeln, welche der Luxus und die Weich¬
lichkeit und dst Gottlosigkeit und die Selbstsucht über die Völker ge¬
bracht haben. Wir sehen darin ein Gericht Gottes , ja , aber ver¬
mischt mit einem unendlichen Reichtum an göttlichen Erbarmungen.
Wir sehen darin nicht bloß Schlachten, Rückzüge und Siegesläufe,
sondern auch das Walten göttlicher Vorsehung, die Führung der
Völker an der Hand Gottes . Er ist das Grab vieler Hoffnungen
und die Quelle bitterer Verzweiflung, er ist aber auch ein Er¬
wachen und Aufblühen neuer Werke  und Unterneh¬
mungen in der Kraft gewaltiger Tatkraft und emsigen Fleißes.
Der Krieg ist eine Leidensschuleder Völker, aber überreich an dem

Segen , den göttliche Heimsuchungen vermitteln. Er ist die Feuer¬
probe für die Lieblinge Gottes, und wir sagen mit Stolz und Be¬
wunderung , daß Tausende sie zu ihrem Segen bestanden haben
und geläutert und gereinigt und gebessert und veredelt und ge¬
heiligt daraus hervorgegangen sind.

Was der eine Bischof sieht,  erkennt der andere als
Hohn!  Denn das „Aufwachen und Aufblühen neuer Werke
und Unternehnrungen in der Kraft gewaltiger Tatkraft und
emsigen Fleißes " nennen eben die, die den Krieg segnen —
Kulturfortschritt ! Ja , es ist eine seltsame Verwirrung , die
der Krieg, den der Papst verdammt und der Weihbischof Waitz
segnet, in den klerikalen Köpfen angerichtet hat . . .

Ein Brief aus der Feste Douaumont.
Eine Vorstellung von dem Leben der deutschen Besatzung in

der Feste Douaumont gibt folgender an die Deutsche Dichter-
Gedächtnis-Stistung in Hamburg-Großborstel gerichteter Brief:

Feste Douaumont (Verdun), 7. 3. 1916.
Sehr verehrter Herr!

Die mit Sehnen erwartete „Schützengraben-Bücherei" ist
hier eingetrosfen und jubelnd begrüßt worden. Vor zehn Tagen
eroberte unser Bataillon die Feste Douaumont und hat seit dieser
Zeit die ehrenvolle Aufgabe, sie sich nicht wieder entreißen zu
lassen. Fünf Sechstel des Bataillons haben da stets in den Kase¬
matten zu hausen, wo nie Sonne und Mond hineinschauen.
Entsetzliche Langeweile bemächtigte sich aller. Die Ankunst
Ihrer Bücherei war also eine Erlösung. Die Leute kamen zu
Hausen und erbaten sich Lesestoff. Jetzt, wo ich diese Zeilen
schreibe, sitzen sie überall in Ecken und auf Betten und auf
Brettern und verschlingen die schönen geschenkten Bändchen. Sie
bereiteten mit diesem Geschenk große Freude. Seien Sie aller
Kameraden und meines Dankes versichert.

In aller Hochachtung
. . ., Leutnant , . . . Armeekorps, . . . Infanterie -Division

Heiteres.
Ueber die geforderte Portoerhöhung wird in der „B. Z." ge¬

kalauert : ,
„Sie werden sehen — mit der Post wird s genau wie mit demBrot und der Butter ."
„ ?"
"Es wird noch die Postkarte eingeführt werden."

„Wjffen Sie denn überhaupt, warum das Porto erhöht wird?*

1
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aus Frankfurt a . M.
WeitwirtschastUche fragen Ser Gegenwart.

(Borträge des Vereins für Volkswirtschaft und Gewerbe .)
Die wirtschaftlichen und volitischen Verhältnisse

Spaniens.
Die Einleitung diesen Vorträgen bildete der Vortrag im»

Prof . Herrc  über Spanien , dessen Inhalt — die Schilderung der
trostlosen sozialen Verhältnisse Spaniens — doch wohl in seinen
allgemeine Grundzügen bekannter ist , als cs der Vortragende an¬
scheinend vorauSsehtc.

Nach Schilderung der wirtschaftsgcographischcn Verhältnisse
führte er bezüglich der L a nd w i r t s cha f t , dem wichtigsten Wirt¬
schaftszweig für die Bedarfsvcrforgung der spanischen Bevölkerung,
aus , daß sie stark vernachlässigt sei und nur 6 Millionen Menschen
(von 20 Millionen ) Beschäftigung gebe , daß nur der vierte Teil der
Bodenfläche Spaniens landwirtschaftlich bebaut » nd noch dazu
äußerst geringfügig ausgenutzt werde . Hindernisse für eine ratio¬
nelle und intensive Bodenbearbeitung seien u . a . der z. T . selbst,
verschuldete Waldmangel , dann aber — daniit wohl zusammen¬
hängend — der Wassermangel , dem man zwar heute schon nach den
Lehren und dem Beispiele der 'maurischen Besiedler Spaniens durch
technische Anlagen großen StilA teilweise abgeholfen habe , wenn
auch diese Anlagen noch sehr auSbauungk -fähig seien . Dazu müsse
aber noch eine Verbesserung der Vcrwaltpugsorgani-
sation  kommen : Ausbau der Eisenbahnen , Aendcrung der Zoll¬
gesetzgebung und , als das wichtigste , die wirtschaftliche und kul¬
turelle Hebung der Landbevölkerung.

Aehnlich stehe e? bezüglich der enorm reichen Bodenschätze
lEisen . Kupfer , Blei , Zmk . Quecksilber , Lohte ), deren Produktion
seit 1800 nur eine ganz geringfügige Steigerung erfahren habe.
Nur 150 Millionen Pesetas seien in der Bergwerksproduktion an¬
gelegt , und von den 0 Millionen Tonnen geförderten Eisenerzes
kämen in Spanien selbst nur eine halbe Million zur Verarbeitung.
In der Hebung der Rohproduktion und in der Weiterverarbeitung
durch Schaffung von Industrie liege eines der wichtigsten Mittel
zur Hebung der spanischen Volkswirtschaft . Die Industrie werde
zwar gegenüber der national wichtigeren Landwirtschaft stark be¬
vorzugt , trotzdem liege aber auch hier alles .im Argen . Die Bau m -
Wollindustrie,  der ältesten schon von den Mauren überkom¬
mene Fabrikationszweig , sei durch den kolonialen Zusammenbruch
1888 schwer getroffen worden , und der im wesentlichen zu ihrer
Förderung im Jahre 1906 eingeführie Hochschutzzolltarif habe ihr
keine Heilung bringen können , nebenbei aber kür die spanische Ge¬
samtwirtschaft sehr schwere Schädigungen im Gefolge gehabt . Auch
die Glas -, Zucker-, Seiden -, Waffen - und Papierfabrikation zeige
nur geringen wirtschaftlichen Aufschwung , sic leide ganz allgemein
an Ileberproduktion — einer Folge der Hochsckintzzollpolitik.

Entsprechend siebe cS mit dem ftonnifcljcn Handel : Bei dem
Innenhandel,  der organisatorisch auf sehr tiefer Stufe stehe,
fehle cs an Kapital - und Kreditbeteiligung , auch der Staat tue
nichts ; die Verkehrsverhältniffe (geringes Eisenbahnnetz in Privnt-
bänden mit hohen Gütertarifen , schlechte Landstraßen , bedeutungS»
lose künstliche Wasserstraßen ) seien miserabel ; und auch der
Außenhandel (nur 100 Mark pro Kopf der Bevölkerung ) lasse
viel zu wünschen übrig , woran neben den schlechten Valutaverhäli-
nissen der Zolltarif von 1892 und 1906 die Hauptschuld trage . Die
Lage sei durch die Tatsache charakterisiert , daß die Einfuhrziffer die
Ausfuhr wachsend übersteige (1918 : Einfuhr 1128 Millionen , Aus¬
fuhr 988 Millionen ), Aehnlich , wenn auch etwas besser , stehe eö
prit der überseeischen Schiffahrt , worin Spanien bei der Einfuhr
zwar an erster Stelle stehe , bei der Ausfuhr aber mit 30 Prozent
Betciliauug hinter England (40 Prozent ) rangiere.

Mit dieser ganzen wirtschaftlichen Misere hänge auch der Tief¬
stand des Kreditwesens  zusammen , das besonders in Eisen¬
bahn - und Trambahnwerten sowie elektrischen Unternehmungen in
hohem Maße vom Auslande abhängig fei ; die Tatsache , daß Spanien
iricht kapitalproduzierend , sondern k a p i t a l k o n s n m i c r e n d
sei, habe eine unheilvolle Wirkung auf das ganze Wirtschaftsleben.
Vor allem sei da ? staatliche Finanz - und Kreditwesen
«die ungeheure SAmme von über 10 Milliarden Pesetas staat¬
licher Schuld lastet aus der schwachen spanischen Volkswirtschaft !)
ein altes Erbübel und der Hauptgrund der schlechten Wirt¬
schaftslage und de? schlechten Standes der Valuta (lPeseta — 60
Pfennig statt 80 Pfennig ) ; das Budget , das mit 2 Milliarden
balanzicre , sei ganz anders gewachsen als die Kraft der Volkswirt¬
schaft ; und dazu komme dann noch eine völlig unzulängliche Ver¬
teilung der Steuerlasten . Grundvoraussetzung einer wirtschaftlichen
Besserung sei ein radikaler Bruch mit der bisherigen Besteuerung
(z. . B . Beieitigiing der Steuerfreiheit der Güter der toten Hand ),
und das Steuerproblem sei in Spanien wirklich ein Teil der all¬
gemeinen sozialen Frage Der bäuerliche und gewerbliche Mittel¬
stand habe sehr stark z» klagen , noch schlimmer stehe es um die
Arbeiterschaft,  die einen aussichtslosen Kampf um wirt¬
schaftliche und soziale Hebung führe . Das gelte zunächst für die
Industriearbeiter , die unter der unstetigen Beschäftigung und Ent¬
wicklung der Wirtschaft zu leiden hätten und denen nur eine weit¬
blickende soziale Gesetzgebung , die aber völlig fehle , den notwen¬
digen Rückhalt geben könnte In ähnlicher Lage seien die Land¬
arbeiter,  deren wirtschaftliches Elcndsdasein der Großgrund-
besitzerwirtschaft zuzuschreibeu sei. Die Folge von alledem sei eine
enorme , wachsende Auswanderung auf Dauer ; 1892 : ,30 000 , 1900:
6.3 000 . 1904 : 87 000 , 1913 : 200 000 Menschen ! Das sei der dun¬
kelste Punkt in dem spanischen Problem unserer Tage.

Die tieferen Ursachen  für diese allgemein trostlose Lage
seien zu suchen in den politischen Verhältnissen , die bedingt seien
durch den spanischen Nationalcharakter , mit seinem Geiste der Passi¬
vität , mit seiner Anschauung , daß Arbeit nicht ehrenvoll sei , die
bis tief hinab in das Volk reiche und ein Erbstück aus der Zeit der
Herrschaft der spanischen Ritter über die unterworfene maurische

„Weil die Marken gummiert sind und Gummi doch so teuer
geworden ist . . ."

„Eigentlich hätte Generaloberst v. Kessel die Portocrhöhung in
die Hand nehmen muffen . . ."

•>"

„Er ist doch der Oberbefehlshaber in den Marken/'

-Scher un- Schriften.
Kriegsgefangen ist der Titel des Märzheftes der „Süd¬

deutschen Monatshefte ", das folgenden Inhalt hat : Die Vorge¬
schichte und die Lehren de? Baralongmordes von Graf E . Revcntlow
in Berlin ; Briese eines Auferstandencn von Wladimir Medem in
Warschau ; In rusfischer Kriegsgefangenschaft von H. Berger , z. Zt.
Revierförster der .Kaiserlich deutschen Verwalt !,ng in Kolo (Russisch-
Polen ) ; Erlebnisse eines Arzte ? in russischer Kriegsgefangenschaft
van Dr . med. G . Boß , z. Zt . ord . Arzt an einem Reserve -Lazarett;
Tagebuch eines deutschen Metallarbeiters aus russischer Gefangen¬
schaft von Bruno Lachmann , Metallarbeiter in Berlin ; Betrach¬
tungen nach der Heimkehr auS russischer Kriegsgefangenschaft von
Sit . theol . Ernst Moering in Breslau ; Reise eines Elefanten durch
Rußland ; Aus dem Tagebuch eines Russen ; Fürst Krapotkin über
die Anfänge des französisch -russischen Bündnisses ; Briefe russischer
Gefangener ; Wichtige Neuerscheinungen ; Bei Kriegsbeginn in Süd-
rußlmid von E . Schund , bisher Buchhändler in Odessa ; Die Rund¬
schau des Heftes hat folgenden Inhalt : Der Staat , sein Wesen
und seine Organisation von Geheimrat Dr . Eduard Meyer , Pro¬
fessor der Geschichte an der Universität in Berlin ; Die internatio¬
nale Wissenschaft von Geh . Reg .-Rat Prof . Dr . Hans Prutz ; Antike
Technik von Professor Dr . Paul Wolters ; Wie ersetzt Deutschland
am schnellsten die Kriegsverluste durch gesunden Nachwuchs ? von
Professor Dr . med. Jos . Trumpp ; Der Schlafwagenmensch . — Mit
dem bevorstehenden Aprilhest , das Berichte aus französischer und
englischer Kriegsgefangenschaft zum Inhalte hat . beginnt ein neues
Vierteljahr (vier Mark ) der „Süddeutschen Monatshefte " (Verlag
in Leipzig und München ).

Beilage der „ Volksstimme "_ _
Bevölkerung sei, in der auch der Mangel an wirtschaftlicher Ini¬
tiative und ausbaucnder Tätigkeit zu suchen .sci , der sich schon durch
die ganze spanische Kolonialpolitik (System der einfachen Aus-
vlündcrung ) ziehe.

Trotzdem zeige sich im spanischen Volke der Drang nach Gel¬
tung in der Welt , dabei aber auch die tragische Kluft zwischen
Wollen und Können . Vis zum Kriege sei Spanien in der Gefolg¬
schaft und unter der Vormundschaft Englands gestanden , babe unter
seinen Auspizien seine neue .Kolonialpolitik in Nordmarokko in¬
auguriert , wenn auch das C a r t a g e n a - A b k o m/n t n , das
Spanien gegen formale Anerkenntnis seiner paniberischen An¬
sprüche auf Portugal in die Einkreisung gegen Deutschland ein-
beziehen sollte , unvollzogcu blieb , und so bei Ausbruch des Welt¬
krieges für Spanien die Möglichkeit der Beibehaltung seiner Neu¬
tralitätspolitik gegeben war.

Lehrreich sei mm die politische Erziehungsarbeit, die
der Weltkrieg an den .politische » Parteien Spaniens vollzogen habe.
In den ersten Kriegs mouaten sei nur die E a r l t st c » p a r l c i
für Deutschland eingetreten , die Liberalen hätten gern die aktive
Beteiligung Spaniens am Weltkriege an Seiten Englands gesehen,
noch entschiedener seien die radikalen Elemente (Republikaner und
Sozialisten ) für die Entente eingetrcten , ja selbst die Konservativen
und der klerikale Maure hätten zu den Westmächten , speziell zu
Frankreich , geneigt . Dann aber sei — zuerst bei den Konservativen,
die in Deutschland das Land autoritativer Sitte und kirchlicher
Geltung sähen , — die Wendung zu Deutschland gekommen , die
schließlich eine Wendung der ganzen  B o l k L st i m m u n g
wurde , die jetzt im Verlangen striktester Neutralität  kon¬
form mit der Regierung gehe. Diese Wendung habe aber gleich¬
zeitig zu einem Erwachen der nationalen  Bewegung geführt;
cs seien Hoffnungen ertvacht auf den Besitz der ganze » Halbinsel,
auf die Erweiterung des marokkanischen Besitzes mit der Erwer¬
bung von Tanger und auf die politische Verbindung mit dem
lateinischen Amerika . England und Frankreich seien nun die ent¬
schiedensten Widersacher dieser Pläne , und es habe die politischen
Blicke Spaniens auf Deutichland gelenkt als die künftige Mit-
bcherrscherin des Erdballs , und c« fei ein starker Glaube vorhan¬
den au die Notwendigkeit und Nützlichkeit des Zusammen-
gehen ? mit Deutschland.

Vorerst seien unter dem Drucke der Abhängigkeit Spaniens
von England  mährend des Weltkrieges diese Pläne nicht zu rea¬
lisieren ; möglich sei allerdings , daß bei den künftigen Friedens¬
verhandlungen die marokkanischen Wünsche Spaniens erfüllt wer¬
den ; ausgeschlossen sei es allerdings nicht , daß die portugiesische
Entwicklung zu einem Eingreifen Spaniens führe . Für Deutsch¬
land käme es daraus an , die deutsch-spanische Freundschaft zu pfle¬
gen und auszubauen ; dazu seien schon in Spanien Kräfte - tätig
und auch in Deutschland habe sich die d e u t s ch - s p a n i s che Ver¬
einigung  mit dem Sitze in Stuttgart gebildet . Deutschland
habe hier nach dem Kriege ein riesiges Arbeitsfeld : Zu Helsen
bei der wirtschaftlichen Erschließung und Entwicklung Spaniens ■
durch Kapitalanlagen , dann aber durch Förderung der Han¬
delsbeziehungen,  die zu einer gewaltigen Steigerung des
Exportes nach Spanien , gleichzeitig aber auch zu einer für Deutsch¬
land enorm wichtigen Steigerung der Einfuhr der spanischen Roh¬
produkte (Erze und dergleichen ). Die Pflege her deutsch-spanischen
Beziehungen müsse vor allem für das spanische Volk von reichstem
Segen begleitet sein . —

Dazu wäre — ohne auf den politischen Exkurs cinzugehen --
zweierlei zu bemerken : Daß cs einmal sehr nutzvoll gewesen wäre,
da und dort — so ganz nebenbei — von den spanischen Verhält¬
nissen , so der Wirkung der Hochschuhzölle und der Latifundienwirt¬
schaft, auf deutsche Zustände Rückschlüsse anzustcllen , dann aber die
Frage zu beantworten , inwiefern cs für das spanische Volk eine
Verbesserung seiner wirtschaftliche ». -Lage bedeuten kann , aus der
Abhängigkeit von: englischen Kapital in die vom deutschen zu
kommen.

Gerechter Lvlm für Hebammen . Man schreibt unS : In einem
kürzlich vom Reichskanzler dem Zentralkomitee vom Rotkn Kreuz
(Abteilung für Kriegöwohlfabrtspflege ) erteilten Bescheid wurde
darauf hingewiesen , daß der Betrag von 25 Mark der Rcichswocheru
Hilfe ein Beitrag zn den gesamten Kosten der Entbindung sei, also
nicht allein für die Bezahlung der Hebamme dienen solle. Es sei
zwar cinerseiis nicht zu billigen , wenn Wöchnerinnen jenen Be¬
trag , anstatt zur Bezahlung der Hebamme , zu anderen Zwecken
verwendeten , andererseits aber sei es unberechtigt , wenn Heb¬
ammen diese Fürsorgeeinrichtung zur Erhöhung ihrer Einnahme»
zu mißbrauchen suchten . Diese Mitteilung hat , wie amtlich init-
gctcilt wird , im Publikum zu Mißdeutungen und Angriffen gegen
den Hcbanimeuftand geführt . ES sei deshalb darauf verwiesen,
daß eine große Zahl von Hebamnren — namentlich während des
Krieges — schwer um ihre Existenz kämpft , daß sie sich trotz auf¬
reibender und vcrantüwrtungSvollcr Berufsarbeit meist mit sehr
bescheidenen Einnahmen begnügen müssen , und daß den Fällen , in
denen einzelne .Hebammen ur gebührlich hohe Honorarfordcrungen
gestellt haben mögen , eine mindestens gleiche Zahl von Fällen
gegenübersteht , in denen die Hebammen auf ihren sauer erworbenen
Verdienst ganz oder zu einem erheblichen Teile verzichten müssen
Vor allem scheint nicht genügend bekannt zu sein , daß die Heb¬
ammen in allen Fällen wenigstens auf Bezahlung der Mindest¬
gebühren gesetzlich Anspruch haben , und zwar auch dann , wenn diese
mit Rücksicht auf besonders schwierige und langdaucrnde Hilfe¬
leistungen der Hebammen den Betrag der Reickswochenhilfc er¬
reichen oder übersteigen sollte . Wenn auch erwartet werden darf,
daß die Hebammen , wie es erfreulicherweise oft genug geschieht,
auf die geringere Zahlungsfähigkeit einzelner Wöchnerinnen Rück¬
sicht nehmen werden , so darf ihnen doch aus der Forderung der
ihnen gesetzlich zustehenden Mindestgebühren kein Vorwurf gemacht
werden . Im übrigen wird empfohlen , sich beim Zweifel über die
Berechtigung der geforderten Hebammengebühren an den zuständi¬
gen Kreisarzt mit der Bitte um Auskunft zu wenden.

Was ist Altmetall ? Gegen einen Kupferschmied hier
war Anklage wegen Ueberschreitung der Höchstpreis^ erhoben
weil er Altkupfer und Altmefsing zu 2.80 bezw. 1)80 Mark
das Kilo eingekauft habe , während der Höchstpreis 1.70 bezw..
1.30 Mark betrug . Es handelte sich um Halb - und Fertig-
fobrikate (Kessel,̂ Röhren , Drähte ) , die , teils neu , teils ge-
braucht , einen : Betriebe entnvmnien waren , und es war die
in Fachkreisen und in der Fachpresse lebhaft erörterte Frage
zn entscheiden , ob derartige , aus Betrieben -entnommene
Sachen als „alt " anzusehen seien und unter die Höchstpreise
fielen . Das Kriegsministerium , das von der Strafkammer
um eine Meinungsäußerung ersucht worden war , hat die
Frage verneint . Das Gericht erkannte daher kurzerhand auf
Freisprechung.

Die Schankwirtschaft in der Privatwohnung . In einer
Weinwirtschaft auf dem Grüneburgweg sammelte sich immer
spät am Abend eine fidele Tafelrunde an . Es waren die
Damen vom Ballett eines Theaters , die sich hier in Gesell¬
schaft von mehr oder minder alten Lebemännern noch ein
paar vergnügte Stunden machten . Leider steckte immer,
wenn es am schönsten war , die Polizei di« Nase zur Tür her¬
ein und mahnte , daß es längst Zeit sei, ins Bett zu gehen.
Das war ärgerlich und man suchte und fand einen .Ausioeg
Nicht weit entfernt , in der Leerbachstrahe , hatte die Büfett-
dame eine Privatwohnung von drei Zimmern . Dorthin
wurden Wem und Sekt geschafft, und sobald die Polizeistunde
geschlagen hatte , wurde die Tafelrunde aus der Wcinwirt-
schuft in die Privatwohnung verlegt , wo die Kehle geschwenkt

Opfer einer leidigen Unsitte . An der steilsten Stelle des
Sachsenhäuser Landwehrwegs sauste der Schornsteinfrgcrmeistcr T . 1
mit seinem achtjährigen Sohne , der vorn auf dem Rade saß , mit
dem Rade gegen ein Gartengitter und stürzte zur Erde . Beide
erlitten neben schweren Beinbrüchen noch innere Verletzungen nnd
mußten dem städtischen Krankenhause zugeführt werden.

Brandunglück . Durch > überheizten Ofen entstand in der
Wohnung des Friseurs 1 Rudolph,  Niedenau 8, ein
Wäschebrand , der sich bald e Zimmereinrichtung verbreitete.
Dabei wurden die beiden 2- und 4jährigen Kinder der r; ami >e
durch die starke Rqnchentwiclluua bewußtlos und konnten erst , nam-
bcnt die inzwischen alarmierte Feuerwehr und Rettungswache ciii-
zetroffen war , von letzterer ins Leben zurückgerufen werden , ^ ec
Brand wurde zwar in etwa 80 Minuten gelöscht, richtete aber
trotzdem erheblichen Schaden an.

Die Zensur zu Grillparzers Seil.
Der Zensor ist eine uralte Gestalt für Satiriker . )

Namentlich die Wiener Zensur ist nicht erst in neuerer Zen.
ist nicht erst durch die weißen Flecke der Wiener "Arbeite^
»eitunr und der „Glühlichter " bekannt geworden , odjo
Grillparzer , dessen hundertster Geburtstag in diesen Tagen
begangen wurde , hat unter ilir gelitten . Um einen Degnft
von dem Maße der Aengstlrchkeit zu geben , bis hu W !la )cn.
sich die Wiener Zensur verstiegen hattc , mögen emrae St ^ n
aus der umfangreichen Denkschrift des ersten Zeiyors jene
Zeit , des biederen Hägelin , hier Platz finden , m  der er 1 . 9.
die Erfahrungen seiner damals schon 2oicchr ' gen Gütigkeit
geradezu in ein System gebracht hatte . « >ie lauten . _

. Es verstehet sich von selbst, daß die Theatralzensur vnl
strenger sein müsse als die gewöhnliche Zensur Ar di- bloße Lee
tüte der Druckschriften , wenn letztere auch ^ Dramen bestth .
Dieses ergibt sich schon aus K » verschiedenen Eiiwruck , den em m
lebendige Handlung bis zur Täuschung ge,etztes Werk m den G^
mütern der .Zuschauer machen muh , als derjenige sem kam ,
blos am Pulte gelesenes gedrucktes Schauspiel bewirkt . . .

. In Kabale und Liebe befindet sich eine fürstliche Ma ¬
tresse ; dieser Charakter ist anstößig . also daS ganzc Stuck mästzu-
lässig , außer das vitiose wurde weggeschafft . Man gab ehcm
vor , daß es aus den vorigen wirtenbergischen Hof anspieltc • • •

. . . Zu beobachte » , daß keine Gegenstände aus
gebracht werden dürfen , die lediglich und unmittelbar die . tc ig o
betreffen . . . Von der türkischen und heidnischen Religion wer¬
den bekanntermaßen Derwische , Kalender , Opferpriester und dergl.
ohne Anstand aufgeführt ; nur ist darauf zu sehen , brß 'breHa'
lungen und Worte durch Analogie keine Satyre auf die christliche
Geistlichkeit werden . . . Die DiScusstonen über die Rechte des
römischen Hofes und der weltlichen Fürsten , oder die ultramonta-
nischen Grundsätze würden ebenfalls anstößig sein , weiin ste dra¬
matisch behandelt würden . . .. . . . . .

Theoretische Jrrtümer wider die natürliche oder christliche Re¬
ligion , das ist die durchgesührten Charaktere von Atheisten . Fre"
geistern , Freidenkern , Deisten , oder auch von Irrlehrern , Ketzern,
Scctcn , wie sie immer Namen haben mögen , können nie in viei >.r
ihrer Eigenschaft crufs Theater gebracht werden , wenn sie nämlich ihre
Meinungen zum Gegenstand ihrer Handlungen machen. Ihren
als Negozianten oder Quäcker als glatte , steife Kerle werden ohne
Anstoß aufgesührt , wenn ihre Handlung sonst zulässig , st und ihre
Religionstheorie nicht zum Gegenstand gemacht worden ist.

. . . Daß der Tod Caesars , daß der Römer Brutus , die Ver
jagung des Königs Tarquinius und dergl . Stoffe dermal nicht zu-
lässig seien , verstehet sich von selbst. Es können auch keine Be¬
gebenheiten aus der Geschichte des Erzhauses aufgesuhrt werden,
deren Ansschlag diesen Regenten nachteilig ivar . Z . B . die Em¬
pörung der Eidgenossenschaft , die sich dem österrcichiichen Szepter
entzogen hat ; itew der Ähweizerheld Wilhelm Teil , item die Re¬
bellion der vereinigten Niederlande . . .

. . . Der geistliche Stand darf schon gar nicht ans dem Thea-
tcr berührt werden , wenn er auch tugendhaft geschildert werden
wollte . . . Nach diesem ist der Militärstand besonders zn schonen,
damit keine entehrende Handlung oder Kritik aus diesen angesehe¬
nen Stand , dessen delikateste Seite das poink ä 'bonnour ist, ge¬
wälzt werde . ,

Tic Gesetzgebung eines Staates oder dessen bestehende Ge,etze
können überhaupt in keinem Stoffe mit Tadel aufgesührt werden.
Z . B . ist dem Staate an der Erhaltung rechtmäßiger Ehen viel ge¬
legen ; philosophische Winkelehen können also niemals den Stofs
aufführbarer Stücke ausmache », besonders wenn sic als gegründet
in dem Naturrecht approbiert würden . . .

Personen männlichen Geschlechtes können der Tugend Schlin¬
gen legen , Versuche und sträfliche Anträge machen ; allein ein
Frauenzimmer kann nie . wäre cs auch nnr zum Scheine , cinwilli-

^ Die Ccnsur hat auch daraus zu sehen , daß nie zwei vcrliebt-
Personen miteinander allein vom Theater abtretcn.

Charaktere von Ehebrecherinnen können ebensowenig aufs
Theater gebracht werden . . .

Der Doktor Faust vom Weidmann ist auch von darum anstößig,
weil der Engel , der darin vorkommt , viel weniger Verstand in
seinen Reden wider den Verführer zeigt , als Mephistopheles , der
viel mehr Witz in seinen Gegengründen für das Laster zeigt.

Außerordentliche Flüche und Veiwünschungen müssen entweder
vermieden oder gemildert werden . Solche Flüche finden sich in
Schillers Räubern häufig . Die Flnchwörter Mordio . Sackerment
usw . sind nicht zu dulden . Ausrufe , die in den Ton liturgischer
Kirchengebete fallen , müssen entweder unterlassen oder verbessert
werden , als z. B . allmächtiger ewiger Gott ! wobei dem Zuhörer
gleich auch die Fortsetzung des Kirchengebets : Himmlischer Vater
usw . einfallen kann . Christliche Ausrufe , als : Jesus Maria , heili¬
ger Anton , ihr lieben Heiligen usw . sind nicht zu gestatten . . . .
Die Ausdrücke : Hörner tragen , aufsetzen usw . sind nicht zu dulden!
es heißt dafür : den Mann betrügen , die Treue verletzen usw . . . -
Die Ausdrücke : Tyrann , Tyrannei . Despotismus , Unterdrückung
der Untergebenen müssen auf dem Theater so viel möglich vermie¬
den werden . Z . B . kam es in einem Stücke vor , daß Aberglaube
und Despotismus jemanden zu einem Schritte verleitet hätten : da¬
für wurde gesetzt : Irrwahn und willkürliche Gewalt usw ., und die
Stelle verlor dadurch das auffallende . . .

. . . Von dem Worte „Aufklärung " ist aus dem Theater cbeu-
sowenig Erwähnung zu machen , als von der Freiheit und Gleich¬
heit . . ."

Genua der Verspiele aus diesem Hexenhammer der
Zensur . Mer sie werden es begreiflich machen , daß eine so
geübte Knebelung des Geistes bald zum völligen Stillstand
der dramatischen Produktion in Oesterreich , zu in Verfall des
mit so hohen Idealen eröfsneten Hof - und Nationaltheaters
führen mußte.

An die Abonnenten der „volkrstimme" !
Die Pretzkommtsston der „ VolkSstimme " hat fi*

gestern in ihrer neuen Zusammensetzung konstituiert.
AlS Vorsitzender wurde der Unterzeichnete bestimmt-
Beschwerden über den Inhalt , der „ volksstimme"
find an ihn zn richten.

Die Pretzkommisston
I . A . : 8 . Nehrkorn,  SMerheiligenstrafte 5111-
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